
haben noch nicht die genügende Macht, um  dagegen 
vorzugehen. Selbst die B etriebsräte haben keinerlei 
Rechte, und die Betriebsausschüsse können sich noch 
nicht genügend durchsetzen. W ohl gelingt es einigen 
B etriebsräten, festeren Boden zu gewinnen, aber im a ll
gemeinen haben w ir auf diesem Gebiete noch unge
heuer viel nachzuholen.

W ichtig ist, Genossen, daß jeder einzelne n ich t nu r 
die Linie der P a rte i rich tig  erkennt, sondern auch die 
rich tige Sprache fü r alle Kreise findet. Genosse Dahlem 
h a t betont, wie wichtig es ist, unsere Genossen zu schu
len und die K ader zu entwickeln. Das bedeutet zu g lei
cher Zeit, daß m an die Genossen, wenn m an sie an den 
rich tigen  P la tz  setzt, n icht hin- und herschiehen darf, 
und daß m an im m er wieder prüfen muß, ob sie das V er
trauen  der Organisation, des Betriebes, des W ohngebie
tes oder irgend einer M assenbewegung haben. Sie sollen 
dort verbunden und verw urzelt sein. So gewinnen sie 
auch das V ertrauen  der Öffentlichkeit.

Die politischen Gefangenen, die aus den K onzentra
tionslagern kamen, haben n u r ein Bewußtsein und 
einen W unsch gehabt, daß die E inheit der A rbeiter
klasse zur W irklichkeit werden muß. Diese Aufgabe 
haben sie sich von A nfang an gestellt. Sie haben be
w ußt in  dieser Linie gearbeitet. D afür haben w ir viele 
praktische Beispiele.

E s ist auch nicht etwa so, daß in  H am burg in  der 
Zusam m enarbeit m it der Sozialdemokratie keine E r 
folge zu erzielen wären. Im  Gegenteil, w ir können fest
stellen, daß selbst die verantw ortlichen Sozialdemo
kraten  in  w ichtigen F ragen  m it uns Zusammengehen. 
Ich weise darauf hin, daß w ir in der B ürgerschaft die 
kom m unalpolitischen Ausschüsse verfassungsm äßig 
durchgesetzt haben, daß auch die sozialdem okratischen 
Genossen die kom munalpolitischen Ausschüsse an 
erkennen, daß w ir darin  Zusammenarbeiten. Ich be
tone, daß die Zusam m enarbeit in  der V erw altung m it 
den sozialdem okratischen Genossen absolut kam erad
schaftlich ist.
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